
Das K ind nicht m it dem Bad ausschütten . . .
Von H eribert H o r n e c k

Zu diesen bem erkensw ert sachkundigen und zweifellos von größtem  V erantw ortungs­
gefühl fü r die E rhaltung  des S t e i n a d l e r s  getragenen A usführungen des Leiters 
des steirischen Landesjagdam tes, W ildm eister Max T a s c h, sei zusamm enfassend und 
ergänzend festgestellt:

D ank dem E in tre ten  des N aturschutzbundes, der N aturschutzbehörde und vor allem 
der Steirischen Landesjägerschaft für den Schutz des Steinadlers ist es gelungen, diese 
herrliche G reifvogelart nicht nu r vor dem drohenden A ussterben zu bewahren, sondern 
sie auch zahlenm äßig auf eine Höhe zu bringen, die es ih r erm öglicht, ihre F unktionen 
im H aushalt der N atu r auszuüben und krankes und biologisch untüchtiges Wild ■— vor 
allem Jungwild —  auszumerzen. Die B efürchtung, daß ein sta rker S teinadlerbestand 
den Bestand an K leinen H ahnen (Birk- oder Spielhahnen) gefährden könnte, hat sich 
in der S teierm ark als nicht berech tig t erwiesen. Wie den A usführungen des stellver­
tre tenden  Landesjägerm eisters von S teierm ark, Dr. F ritz  Nagele, am Steirischen Lan­
desjägertag 1969 zu entnehm en war, befindet sich das Birkwild tro tz  der steigenden 
Zahl an S teinadlern gerade in jüngerer und jüngster Zeit in erfreu licher Zunahme. Dies 
beweist, daß die von der Jägerschaft geübte Z urückhaltung beim  Abschuß dieser W ild­
art fü r deren  Hege viel bedeutsam er ist als etwa ein fo rc ierte r Abschuß von S tein­
adlern. U nbestritten  ist freilich, daß der revierende Steinadler die rasch klug gewor­
denen Kleinen H ahnen auch w ährend der Balz in die Latschen d rück t und so ihre 
Bejagung erschw ert —  besonders die Bejagung durch m eist über m ehr Geld als Zeit 
verfügende sogenannte „A bschußnehm er“ . Ähnliches gilt fü r das M urm eltier, dessen 
B estand sich in der Zeit des Anwachsens des A dlerbestandes buchstäblich vervielfachen 
konnte, obwohl das M urmel ein bevorzugtes B eu tetier des S teinadlers darstellt.

Viel d isku tiert —  und leider nicht im m er sachlich! —  wird die durch die Presse ver­
b re ite te  Meldung, daß es in jüngster Zeit in den Sölker T auern unmöglich geworden sei, 
Läm mer großzuziehen, da diese fast ausnahmslos von den A dlern geschlagen würden, 
weshalb sich die zuständige B ezirksbauernkam m er veran laß t gesehen habe, A nträge 
auf den Abschuß einiger S teinadler bei der Landesjägerschaft zu stellen. H ier en tsteh t 
eine heikle S ituation n ich t nur fü r die m it der V erantw ortung sowohl für den Schutz 
des Steinadlers als auch für ein beiden Teilen beköm mliches V erhältnis zwischen Land­
w irtschaft und W ild beladene Steirische Landesjägerschaft, sondern auch fü r alle um 
die E rhaltung des Adlers besorgten N aturschutzstellen. H eikel deshalb, weil Hand in 
H and m it dem Anwachsen der von einer bestim m ten W ildart verursachten  (oder ihr 
bloß fälschlich angelasteten) Schäden auch ein Anwachsen ih rer G efährdung durch den 
M enschen geht. H ier können Em otionen w irksam  werden, die —  besonders in einer so 
sta rk  von kom m erziellen Erw ägungen geprägten Zeit wie der unseren —  jenen Vorgang 
herbeizuführen vermögen, den das Sprichw ort „Das Kind m it dem Bade ausschütten“ 
treffend um schreibt.

Zur K lärung gewisser Fragen tu t Sachlichkeit und Sachkenntnis not. In  unserem  Fall 
ist es die Frage, ob der S teinadler w irklich Läm m er schlägt oder nicht. Zu dieser Sache 
liegt uns ein von W olfgang N a e g e l i  gezeichneter Brief des W orld W ildlife Fund, 
einer großes in ternationales Ansehen genießenden O rganisation zur E rhaltung  der frei- 
lebenden T ierw elt, vor, dessen für unsere F rage w ichtigster Passus lau te t:

„Carl S t e m m i e r  aus Schaffhausen ist wohl der größte A dlerspezialist, den wir 
haben. V ielleicht ist er Ihnen bereits durch sein Buch über den S teinadler bekann t.“ 
(Er ist! Die Red.) „E r hat 61 A dlerhorste un tersuch t und anhand der R ückstände ein­
deutig bewiesen, daß der Adler keine Läm m er schlägt. Auch in der Schweiz wurden
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in früheren  Jah ren  solche Adlerplage-Geschichten erfunden. N atürlich von Leuten, die 
hofften, dadurch zu Entschädigungen für ihre Läm m er zu kommen, die aus irgendeinem  
anderen G rund gestorben waren.

H err Stem m ier erk lä rte  sich bereit, fü r säm tliche Schäden durch Steinadler aufzu­
kommen, wenn er G elegenheit hätte , den Fall an O rt und Stelle zu untersuchen. In der 
Folge w urde aber keine einzige Schadensm eldung gemacht. Die Bauern w ußten nur zu 
gut, daß ihre Anzeigen einer gründlichen U ntersuchung nicht standzuhalten verm ochten.

Ich hoffe daher, daß Sie alles in Ih re r M acht S tehende un ternehm en w erden, um 
diese A ngelegenheit so rasch wie möglich richtigzustellen. Dabei sind wir Ihnen nötigen­
falls gerne behilflich, und H err Stem m ier wäre sogar bereit, die Sache im betreffenden 
Gebiet zu untersuchen . . .“

W ir sind weit davon en tfe rn t, die Sölker Bauern eines Betrugsversuches zu zeihen. 
Dies um so weniger, als sich der R edaktion bekannte G ew ährsleute für die allerdings 
nur im F rüh jah r an den Läm m ern angerichteten  Schäden verbürgen. Ebensowenig geht 
es an, die U ntersuchungsergebnisse eines A dlerspezialisten von europäischem  Rang 
kurzerhand  als unzutreffende „T heorie“ abzutun. Mag aber sein, daß die Verhältnisse 
in den Sölker T auern  andere sind als die, un ter denen Carl S tem m ier seine U ntersuchun­
gen anstellte. Jedenfalls steht fest, daß die ebenfalls in der Presse aufgestellte B ehaup­
tung, in der Sölk könnten  keine Läm m er m ehr aufgebracht w erden, falsch ist, wie die 
vorliegenden statistischen U nterlagen beweisen.

Keinesfalls aber darf vergessen w erden, daß, wenn auch der gegenwärtige A dler­
bestand in der S teierm ark ein reicher und zu keiner Besorgnis m ehr Anlaß gebender sein 
mag, ihn  ein paar w ohlgezielte Schüsse und ein paar w ohlgem einte Aushorstungsgeneh- 
m igungen z u v i e l  w ieder e rnsthaft gefährden könnten. Jeder n ich t genauest überlegte 
Eingriff in den Bestand einer T ie ra rt von so relativ  geringer Populationsdichte, so später 
G eschlechtsreife und so geringer V erm ehrungsquote fü h rt nur zu leicht in den Bereich 
jener ro ten  Zahlen, die dem großen Schweigen, dem A ussterben der A rt, voranzugehen 
pflegen.

D I E  G R O S S E  S E H E N S W Ü R D I G K E I T
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